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Ausstellungen

Vassily Kandinsky

«Punkt und Linie zu Fläche» heisst das

kunsttheoretische Standardwerk Vassily
Kandinskys aus dem Jahre 1926. Wie
sich Punkte und Linien zu Flächen und
wie sich gegenständliche Bilder zu ge-
genstandslosen entwickelten, kann man
gegenwärtig in einer Ausstellung in der
Fondation Pierre Gianadda in Martigny
miterleben. Der Schritt zur Abstraktion
begann mit Kandinskys frühen, von der
russischen Folklore beeinflussten Wer-
ken, entwickelte sich weiter in expres-
sionistischen, leidenschaftlich bunten
Landschaften und gipfelte in den gross-
formatigen abstrakten «Kompositio-
nen» zwischen 1910 und 1913. In die-
sen Schlüsselwerken der Kunst des

zwanzigsten Jahrhunderts gab Kandins-
ky die Zentralperspektive, eine Erfin-
dung der Renaissance, zu Gunsten einer
neuen Sicht der Dinge auf. «Poetische
Perspektive» kann man es nennen,
wenn er Linien und Flächen zu Färb-
und Formräumen verschmelzen lässt.
Einerseits abstrahiert Kandinsky die
konkrete Welt zu reinen Färb- und
Formkompositionen; anderseits lässt er
uns in diesen Bildern des Farben- und
Formenspiels unverhofft Fragmente von
Menschen, Tieren und Landschaften

Das Ölbild
«Der See»

malte Vassily
Kandinsky
1910, in der

Ubergangs-
phase von
der gegen-
ständlichen
zur abstrak-
ten Kunst.

entdecken. Viele Bilder des Übergangs

vom Figurativen zum Abstrakten befin-
den sich in München im Lenbachhaus.
In Martigny sind Bilder des Neben-
einander von Gegenständlichem und
Ungegenständlichem aus dem Tretiakov
Museum in Moskau und aus der Zeit
zwischen 1905 und 1920 zu sehen. Die
Ausstellung und der Katalog zeigen ne-
ben Ölbildern, Aquarellen und Zeich-

nungen zahlreiche Fotos und Texte über
ihn und die russische Avantgarde am
Anfang des letzten Jahrhunderts.

D/e /\ussfe//ungf /n c/er Fondaf/'on P/'erre

G/'anadda /n Marf/'gny dauert b/s zum
72. dun/' und /st tag/Zeh geöffnet von
10-/S Dhr, 02 7 722 39 73.

Verner Panton
Der Däne Verner Panton gehört zu den

wichtigsten und bekanntesten Desig-
nern der zweiten Hälfte des zwangzigs-
ten Jahrhunderts. Während dreissigjah-
ren, bis zu seinem Tod 1998, lebte er in
Basel. Das Vitra Design Museum in Weil

am Rhein - selbst ein Meisterwerk der
modernen Architektur - zeigt gegenwär-
tig einen Überblick über Pantons Werk

aus den Jahren 1955 bis 1975, eine Zeit,
die heute in Designfragen wieder hoch-
aktuell ist. Tritt man in seine Wohn-
Skulpturen - seine «phantasy land-
scapes» - ein, so erlebt man einen Raum

neu und ungewohnt. Denn Verner Pan-

ton interessierten Möbel, Lampen und
Textilien vor allem im Hinblick auf die

Emotionen, die sie auslösen.

Am bekanntesten wurde Verner Pan-

ton durch seine vielfältigen phantasti-
sehen Stühle. Der «Panton Chair», ein
so genannter Freischwinger aus Kunst-
stoff in bunten Farben und aus einem
Stück gefertigt, wird heute wieder neu
herausgebracht. Gern gesehen waren
auch der «Tivoli»-Stuhl, der wie ein
Campingzelt von Hand zusammenge-
setzt wird, der aus Plexiglas bestehende
«Modular Chair» oder der «Flying
Chair», der an eine grosse, leicht ge-
schwungene Matratze erinnert.

Der weltberühmte «Panton Chair»

«Ich muss übertreiben, um etwas
deutlich zu machen», begründet er sei-

ne bunte, grelle und kompromisslose
Art. Setzt man sich auf seine Stühle, legt
man sich in seine Liegen, wohnt man in
seinen Räumen, so spürt man diese Stei-

gerung weg von der Normalität hin zu
etwas Besonderem durch ein veränder-
tes Körper- und Raumgefühl.

Harzspeter S ta/der

Das V/'fra Des/'gn Museum /m deutschen
WVe/7 am Bhe/'n /'st ab Base/ Bad/scher
Bahnhof erre/chbar m/t Bus 5 oder 55.

D/'e Panfon-/4ussfe//ung /st b/s zum
72. Jun/' zu sehen, D/ensfag b/s Sonntag

von 7 7-78 Uhr, 0049 76 2 / 702 32 00.
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Film

Komiker

Die Darsteller
Pinkas Braun
(links),
Stephanie
Glaser und
Walo Lüönd
im Film
«Komiker».
Bild: Vega
Distribution

Ein Schweizer Film ist angesagt. Und
zudem eine Komödie. Zwei Feststellun-

gen, die aufhorchen lassen, vielleicht
auch skeptisch stimmen. Das kann
kaum gut gehen. Doch diesmal ist ein
Schweizer Film geglückt. «Komiker»,
nach einem Drehbuch von Walter Bret-
scher und Beat Schlatter und in der
Regie von Markus Imboden, ist eine
gelungene Schweizer Filmkomödie.

Der Film erzählt eine lustig-traurige
Geschichte: Der Komiker Roni (Beat
Schlatter) lebt erfolglos für seine Kunst,
das Kabarett; der Chef eines Alters-
heims, Serge Grätzer (Patrick Frey) lebt

für seine Heimbewohner. Im Heim ent-
deckt Serge den darbenden Roni, der
dort heimlich bei seiner Mutter (Ste-
phanie Glaser) logiert. Serge lässt ihn
als Hilfspfleger arbeiten, interessiert sich
aber mehr für Ronis Bühnenkarriere.
Serge nimmt diese Karriere in die Hän-
de, und Roni, dankbar für Kost und Lo-
gis, wird von seinem Wohltäter zuneh-
mend bestimmt. Eines Tages bestiehlt
Serge eine Bewohnerin, um Ronis Er-
folg zu erzwingen. Er hebt vollends ab

und drängt selbst auf die Bühne. Das

geht Roni zu weit. Es kommt zum tota-
len Zerwürfnis. Serge wird als Betrüger

entlarvt und flüchtet. Roni bleibt zurück
im Heim, an der Seite von Serges Ehe-
frau Gerda (Brigitte Beyeler).

Die Geschichte ist gut gebaut und
flüssig erzählt. Die Schauspieler wirken
natürlich und nehmen mit ihrer trocken
komischen Art gefangen. Neben den

Hauptdarstellern sind es Pinkas Braun
als schrulliger Flower-Power-Veteran,
Mathias Gnädinger als überkorrekter
Altersheimaufseherund Walo Lüönd als

enragierter Recht-und-Ordnung-Ver-
treter.

Die Menschen im Altersheim sind es,
die mir in diesem Film besonders gefal-
len. Sie sind nicht plump klischiert, wie
dies Hollywood und das Kommerzfern-
sehen gern machen. Sie nehmen nicht
brav und ängstlich auf alle möglichen
Einwände Rücksicht. Sie kommen auch
nicht künstlich provozierend und stili-
siert daher, wie ein gewisser Kranken-
kassen-Werbespot ein altes Liebespaar
zeigt. Die Männer und Frauen in «Ko-
miker» sind Menschen aus Fleisch und
Blut, in einer Welt, in der gestritten und
geliebt, geschwärmt und getrauert wird,
in der auch gestorben - und weitergelebt
wird.

Der Film hat nicht die Dimensionen
der Werke eines Chaplin, Capra oder
Tati. Man lächelt neunzig Minuten und
geht zum Alltag über. Doch dass die Bil-
der aus dem Altersheim, komisch zuge-
spitzt und übertrieben, fast alle Themen

ansprechen, die in einer «ernsthaften

Behandlung des Alters» ebenfalls vor-
kommen, spricht für ihn.

Stauer

Nervöse Herzbeschwerden.
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